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Die Herabsetzung der FabrgeschwindigkeiteIl 
d es RS 14/30 in den einzelnen Gängen gegen­
über dem Radschle pper ist im Diagramm 3 
darges tellt. 1< raftabnah mequ ellen, ZapfweJJell 
u. a. werden dabei nicht betroffen, Sollten 
Geräte im Einsat z sein, die als Antrieb ein e 
iahrabhängige Zapfwellendrehzahl erfordern, 
so ist die praktische Untersetzung von e twa 
2,28 (Radschlepper-Halbkette llfahrzeug) zu be­
rü cksichtigen. Dies gilt auch bei einer Kom­
bination des mit Anbauhalbraupen ausge­
rüsteten Schleppers mit zusätzlichem Vor­
derachsenantrieb. Die Herabsetzung der Fahr· 
geschwindigkeiten beim Schlepper RS 01 / 40 
in d en einzelnen Gängen ist im Diagramm 4 
dargestellt. Zapfwellen werden dabei eben­
falls nicht betroffen. Di e Untersetzung zwischen 
Radschlepper und Halbkettenfahrzeug beträgt 

100 / :; [1; 'lI I V 
---2 " 151 

I /; 0 J I 
-1 "Kene 

/ I I' / --'2 " 

QJ 08 1 15 2 1 1 5 6 8 10 km/h 15 20 
fahrgeschwindigked V 

Diagramm 3. Darst ellu ng der Geschwindigkeitsslufcn Radkctle beim RS 14/30 mit Anbau · 
halbraupe n, Mot ordrehznhl , Fahrgeschwindigkeit und ZapfwelJ e ndrehz a hl 

i hier e twa 1,76 . Bei beiden Sc hleppern braucht 
eine Höchstgeschwindigkeit ni c ht beachtet zu 

. werden, da die Fahrgeschwindigkeit im größ· 
innerhalb der für K ettenschlepper gültigen Gren-RS 01 / 40 zu, de r vorn ehmli ch als Zugmittel bei de r Hack­

fruchternte und den entsprechenden Transporten eingesetzt 
wird . 

ten Gan g 
zen liegt . 
An Hand de r Diagramme kann der Schlep perein sa tz mit 

Betriebs- und arbeitswirtschaftliche Probleme beim Geräte-

Von Dr. B, HOFFMANN, Berlin 

Wie bere'its in unsere!' Einführung zum Beitrag "Der Geräteträger RS 09 Maulwurf" von K.-H . BA UjM in Heft '1 
(1958) angekündigt, begitm en w'ir anschließend mit dem Abdruck einer A bhandlnng, die VO'Y allem auf ökonomische 
Fragen im Zusammenhang mit der Verwendtt.ng des Geräteträgers eingeht. Der vorliegende erste T eil enthält einen 
Rückblick auf die bisherige E11twicklung tmd eine Vbersicht über den heutigen Stand des Geräteträge .. baues in 
Deutschland. Er di.ent zu",. bessrren Ve,'ständuis der folgenden Aufsatzteile. Die Redaktion 

1. Entwicklungst.cndenzcn im Schlepperbuu 
Verfolgt man die Entwicldung der Ackerschlepper bis in die 
heutige Zeit, so l,ann man fes ts teHen, daß der Sinn d es Schlep­
pers viele Jahre hindurch \'or allem darin gesehen wurde, tie­
riscbe Zugkräfte zu ersetzen: Als Ziehschlepper wurde er vor 
landwirtschaflliche Mascbinen und Geräte gespannt und zog 
sie über das Feld, Durch die Gummibereifung für Schlepper 
und Ack erwagen erweiterte sich das Anwendungsgebiet auch 
auf die Straße. Vi ele landwirtschaftliche Arbeiten blieben aber 
nach wie vor den Zugtieren vorbehalten , insbesondere die 
Saatbettvorbereitung. die Bestellung und die Pflege. Die Zi eh ­
sc hlepper waren für diese Aufgaben zu schwer, und auße rdem 
fehlt en die passenden Reifenbreiten für das Fahren zwischen 
den Pflanzenreiben. 

Wegen d er hohen Anschaffungskosten für Schlepper und die 
dazuge hörigen Geräte war vorerst die JI'Iotorisi e rung haupt­
sächlich den Großbetrieben vorbehalten. Um aber auch den 
Mittel- und Kleinbetri eben eine Motorisierung zu ermöglichen, 
entwiCkelte di e Industri e eine "verkleinerte Ausgabe" der 
Schlepper, die bisher mit 30 PS Leistung und darüber in Groß· 
betrieben arbei teten. 

Das Streben aber ging, getrieben durch den ständigen Arbei ts­
kräftemangel, zur weitgehenden Motorisierung aller Feld­
arbeiter. Diesem Bedürfni s der Landwirtschaft entgegen-

I) Aus de o Arbeiteo des Lacdmascbioen-Instituts der Humboldt-Uciver­
sitat Derlin (Direktor: Prof. Dr.·lng. H, HEYDEI. 
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kom mend, baute die Indus trie Schlepper mit geringem Lei­
stungsgewicht (kg/PS) und mit großer, schmaler Bereifung, 
~o daß auch Reihenkulturen bearbeitet werden konnten. Eine 
Vervollständigung der Schlepper stellte der Kraftheber dar, 
und damit war d er Allzwec kschle pper entstanden. 

Bei di esen leichten Schleppern waren Anbaupflug und ins­
besondere Anbaumähbalk en selbstverständlich, Darü be r hin· 
aus ermöglicbten sie, mehre re Arbeitsgänge des Schleppers zu 
Iwmbiniere n , wie z. B, Düngerstreuen, Grubbern und Eggen 
oder Drillen und Eggen , in ei nem Arbeitsgang zu verrichten. 
Di e leichten Schlep per der übli c hen Baua rt konnten diese Auf­
gabe nicht zufriedenstellend erfüllen, denn um z. B. Dünger­
streuer, Grubber und Egge hintereinand er zu ziehen, war 
erstens die Motorleistung ZLI gering, und zweitens hatte der 
Scbleppe r ein zu kleines Gewicht, um große Zugkräfte zu über­
tragen. Auf Grund der zusätzlichen Forderung nach Kom­
bination von Arbeitsgeräten entstanden Maschin en in abge­
wandelter Bauart: die Tragsc hlepper und die Geräte träger. 
Dieser Entwicklung zufolge l,ann man jetzt die große Gruppe 
der Schlepper in drei Untergruppen aufteilen: I, 'Standard­
sc hleppe r, 2. Tragscblepper und 3. Geräteträger. 

Zur Untergruppe Standardschleppfr zählen die Maschinen von 
etwa 28 bis 45 PS und darüber. Ihr allgemeiner Aufbau hat 
sich im wesentlichen seit Anfang der dreißiger Jahre nic ht 
verändert, si e werden vorwiegend als Ziehscblepper ver­
wendet. 

Agrartechoik ' 8. Jg. 
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Obwohl im normalen landwirtschaftlichen Ein­
satz nicht solche ex tremen Verhältnisse auf­
-treten werden , wi e in Bild 10 und 11 gezeigt , so 
ersc hein t es doch angebracht, die Grenzen d er 
Einsatzmöglichkeit des mit Anbauhalbraupen 
ausgerü steten Schleppers zu kennzeichnen. Di e 
Bilder 10 und 11 vermitteln anschaulich die 
Geländ E'gängigkeit dE's Schleppers ... Beim H erab­
fahren von Steigungen führt plötzliChes starkes 
Bremsen ebenfalls zum Anstellen des Lauf­
werks. Derselbe E lfekt kann auch beim Ac ker ­
scblepper des Halbkettenfahrzeuges auftreten. 
Ein e Funktionsbehind erung ist daraus jedoch 
nicht abzuleiten. Im praktischen Einsatz er­
fordert di ese Tatsac he die besond ere Aufmerk­
saillkeit des Traktori s ten. 

Diagramm 4. Darstellung der Gesch windigkeit ss tufen Radkette beim RS 01/40 mit Anbau­
h~lbraupen. Motordrehzahl, Fahrgesc hwindigkeit und ZapfweJlendrehzahl 

Zusammenfassung 
Di e Arbeiten rles Instituts habe n ergeben , daß die E insatz 
möglichkeiten der Schlepper RS 01/40 und RS 14/30 durch 
Verwe ndung von Anbauhalbraupen erweitert werden können. 

Dariiber hinaus wird auch di e Wirtsc haftlichkeit der Schlepper­
a rbeit erhöht. 

Mit d en Anbauha lbraupe n für die Sc hlepper RS 14/30 und 
RS 01 / 40 ist un se rer Landwirtsc haft ein neues Gerät gegeben, 
da; zur weiteren Mechanisierung beiträgt. A 2961 

trägereinsatz1

) I Geschichtliche Entwicklung der Schlepper und Geräteträger in Deutschland 

Die Tragschlepper wurden aus dem Standardschle pper ent­
wi c kelt. Sie zeichn en si c h durch schmale Bauart , hohe Boden­
freiheit und durch di e Möglichkeit der Anbringung von Anbau­
geräten hinter, zwischen und auch vor dcn Achsen aus. Dip 
schmale Bauart, häufig als "vVespentaille" bez~ i chn e t, erlaubt 
die Beobachtung de r zwischenachsi gen Geräte, Die Trag­
schleppe r eignen sich für die L eistungsklassen von 10 bis 
28 PS. 

Die Gertiteträger (i m folgend en als" GT" bezeichnet) sind eine 
völlig neue Gruppe, die vom traditionelle n Aufbau und Aus­
sehen der normal en Schlepper wesentlich abweichen. Der Mo­
tor (8 bis 22 PS) ist bei d en meisten nahe an die Hinterachse 
gerückt, so daß der Fahre r bequem über ihn hinweg auf d en 
Arbeitsraum2) zwischen den Achsen blicken kann. Oder e r ist 
hinter oder \lIlte r den Fahrer gewandert, so daß er in keiner 
Weise die Sicht nac h vorn behinde rn ka nn . Die lenkbare Vor­
d e rachse ist bei den GT durc h nur einen Holm oder durch zwei 
Holme - ge rade oder gekröpft - mit der Hinterachse verbun­
d en . Motor, Getri <?be lind Ausgleichgetriebe sind zusammen­
geflan scht und bilden eine Einheit. Eine Ausnahme macht d er 
GT "Geräte-Trak" von FAHR, Gottmadingen, bei d em der 
Motor, wie sc hon bei d e r ersten Bau form des" Maulwu rf" (Bild 1), 
über der Vord erachse liegt . Vorderac hse und Hinterachse sind 
durch einen Vierkantholm verbunden, der di e Kardanwelle 
aufnimmt und zum Anbau der Geräte di ent. 

Bi s auf diese Ausnahmen bes tehen die GT aus einer Trieb- und 
einer Vorderachse, die durch einen ein- oder zweiholmigen 
Rabmen verbunden sinti, der glei chzeitig zur Aufnahme d e r 
zwischen- oder vo rd erach sigen Geräte di ent. Wie der Na me 

&) Trotz der Bezeichnung " Raum", die sich eingebürgert ha!, versteht 
man darunter die Fläche, die durch die Arbeitsbrei te der Gerä te und die 
Entfernung von der Vorderachse bi s zu den hinteren HackwerkzeugcD 
begrenzt \Vird. 

Helt 2 • Februar 1958 

"Geliiteträger" sch on sagt, sind es Masc hinen , di e ihre Anbau­
g eräte vorwiegend tragen und weniger als Ziehsc hl epper ge 
dacht sind. Die Tragschlepper tragen ebenfalls ihre Anbau 
geräte. Doch berei tet bei ihnen die vorder- und zwischen- ~ 
achsige Anbringung der Geräte konstruktive Schwi erigkei ten, 
besonders im Hinblick auf di e kurze An- und Abbauzeit. 

Beim Gespannbetrieb liegt die Zugkraft "orn, dahinter folgen 
Maschinen oder Geräte und abschließe)1d d er Gespannführer, 
de r all es beobach ten kann. Beim Sc hlepper ände rt sich diese 
Reihenfolge. Zugkra ft und Traktorist sind vo r den Maschinen 
ode r Ge räten , und zur I<ontrolle muß sich der Fahrer oft uID­
blicken, und für viele Arbeiten is t eine zweite Person zur Fein­
steuerung erforderlich. Bei d em Geräteträger liegen fast alle 
Anbaugeräte wi ede r vor de m Trakto risten, so daß sie bei der 

Bild 1_ IFA-" Maulwurf" (1949) 
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Arbeit gut beobachtet werden können. Dadurch is t aus dem 
"Guck-Dich-um-System" des S~hleppe rs wieder ein "Schau­
voraus-System" geworden . W eiterhin ist durc h d a s ständige 
"Im-Auge-haben" der Geräte eine Einmannbedienung bei fast 
allen Arbeiten möglich geworden. 

Ein Kraftheber - mechanisch, hydraulisch oder pneumatisch -
ermöglicht die leichte und schnelle Bedienung der. vorder-, 
hinter- und 'zwischenachsigen Geräte durch nur ei ne Person. 

Jede Maschine für die Bodenbearbeitung, Destellung. Pflege 
und Ernte, die für Gespann- oder Schlepperzug konstrui e rt 
ist, besteht im allgemeinen aus einem Rahmen, ei nem F ahr­
werk und der eigentli c hen Maschine. Bei den Anbaugeräten 
jedoch entfallen Rahmen und Fahrwerk, da sie an d ie GT 
angebaut werden. Die Holme der GT dienen als Rahmen für 
die Geräte, wobei gleichzeitig das Fahrwerk entfällt. Es ist de r 
Anbau von drei verschiedenen Geräten möglich , so daß drei 
Arbeitsgänge vereinigt werden könn en. 

Jeder Geräte trägertyp ve rlangt Anbaugeräte, di e auf ihn ab ­
gestimmt sind. Der Geräteträger und seine Anbaugeräte bilden 
eine Einheit. Ein Geräte träger ohnc oder mit unzulänglichen 
Geräten ist eine schlechte und teure Investition. Ist die Ge­
ratereihe jedoch erprobt und so vollzählig, daß mit dem GT 
während des ganzen Jahres gearbeitet werden kann, und ist si e 
außerdem auf die Maschine abgesti mrnt, dann bie tet der GT 
die gün,stigste Lösung zur Mechanisi e rung d er Landwirtschaft, 
er ist die bisher höchste Vollmotorisierungsstufe [3J. 

Die Geräteträger s t ellen eine neue Entwi cklungsstufe der Tech­
nik in der Landwirtschaft dar. Nicht nur, daß man sic h rein 
optiscb an diese neue Bauart gewöhnen' muß, sondern auch 
arbeitswirtschaftlich, ackerbaulich und pflanzenbautechnisch 
verlangen Geräteträger ein Abgehen vom Gewohnten. In der 
Praxis wird di e Schlagkraft und Leistungsfähigkeit de r GT 
oft unterschätzt und es vergeht meistens ein Jahr , ehe die Ein­
sa tz möglichkeiten und betriebswirtschaftlichen Vorteile eines 
GT erkannt und völlig ausgenutzt werden , Arbeitsplanun g 
und Arbeitsorganisation stellen große Ansprüche an jeden. 
d e r den Einsat z von Geräte trägern anzuleiten hat. 

2. Geschichtliche Entwicklung der Geräteträger in Deutschland 

;\!achdem schon unter 1. die geschichtliche E ntwicklung der 
großen Gruppe " Schlepper" angedeutet wurde, soll nun nähpr 
auf die Entwicklung der Geräteträger in Deutschland ein­
gegangen werden, zumal sie nicht v om Schlepper ausgeht, 
sondern auf aQ.derem Gebiet ihren Ursprung ha t. 

Der Schlepper batte Anfang d er dreißiger Jahre längst seinen 
Einzug in die Landwir.tschaft gehalten, vorwi egend in Groß­
betrieben, weniger in mittle ren Betrieben, da d er Anschaffungs­
preis -hocb und die Anwendbarkeit nur einsei tig war. Aber auch 
die bäuerlichen Betrieb e hatten starkes Interesse an der Mo­
torisierung_ Ohne Pferde war aber nicht auszul<ümmen , da die 
schweren Ziehschlepper zur Saatbettvorbe reitung und für 
Bestellarbeiten zu hohen Bodendruck und für Pflegearbeiten 
zu breite Bereifung hatten . Dadurch fand der Aufbaumotor 
für Mäbbinder, Grasmäher, Hackmaschine und Drillmaschine 
großen Anklang. Bei H ackmaschin en und Drillmaschinen 
wurde der Motor auf d ie Vorderwagen gesetzt. So entstand, 
wie SCHEUCH es nannte, ein motorisierte r Vorderkarren, 
de r für Hackmaschine und Drillmasebine gemeinsam benutzt 
werden konnte, wenn di e Spurweiten aufeinander abgestimmt 
waren . Durch Verändern der Spurweite wurde aus der motori­
sierten Vorderkarre die motorisierte Vorderachse, die als eine 
Art Einachsschlepper angesprochen werden l{ann. Durch 
ein drittes Rad wurde di ese Motorvorderachse zu eine m selb­
ständigen Fahrzeug, ~em 111otorvorderwagen. 

Der Motorvorderwagen konnte aber in vielen Fällen ni<-ht be­
friedigen, obwohl er mit seinem leichten Ge\\icht auch auf 
saatfertigem Acker und für Pflegearheiten verwendet werden 
konn,te . Durch den Krieg wurde diese t echnische Entwicklung 
unterbrochen. Nac h 1945 stand die Technisierung d er Land­
wirtschaft wieder im Vordergrund und ma n ging daran, auch 
den mittelbäuerlichen Betrieben eine Möglichkeit der Mechani-
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sierung zu geben. Es zeichnen sich dabei zwei Wege ab: Ei nmal 
wurden für die kleineren Betriebe leichte Schlepper geschaffen, 
zum anderen wurden die motorisierte Vorderacbse und der 
Ei nac hsschl erper weiterent\vickelt. Den Gedanke n, eine voll ­
kommen neue, den bisherigen Schleppern nicht mehr ähnliche 
Maschine für die Landwirtschaft zu schaffen , hatte schon 
ENDRES mit seinem " Packesel" [1] entwickelt. Er war ab<>r 
seiner Zeit zu weit voraus, als daß seine Gedanken weiterent-. 
wick~lt und in die Praxis eingeführt werden konnten. 

Nac h 1945 besc häftigte man sich von v€'rschi edenen SeiteIl 
damit. n eue Wege 2'J beschreiten:, BURGWEDEL [5] schlug 
ein "AlIzweckmotorfahrzp.ug" für die Landwirtschaft vor, das 
dem Packesel ähnlich war: mit , .full line", also vollkommen e r 
Gerätereihe, T riebachse mit Rohrrahmen, Luftdru ck flasc hen 
zum B edienen der Anbaugeräte, al so Pneumatik, und ander€'n 
E inzelhei ten . Das Proble m bestand bei ihm in ei e r Länge der 
An- und Abbauzeiten. - J. KÖHLER , bekannt durch den 
Primus -Sc hlepper, der mit END R ES längere Zeit zusamrpen­
arbei t e te , sc hlug ci n€'n anderen Weg vor [5]. 

Aurh bei ihm sollte der Aufbau ähnlich wie beim "Pac!,esel" 
sein. Der Motor sollte ei nen Generator treiben, de r an alle 
Stellen der Maschine En ergi e abgeben konnte. E lek trische 
J<leinmotoren soUten die Bcdie nung des Hubwerkes, des Mäh­
balkens llSW. übernehmen. 

Das Gutbrod-Werk. Plochingen. brachte Anfang 1949 mit d e m 
"Farma"" eine Ackerbaumaschine heraus, dic einem Geräte­
träger schon sehr nahe l{am [7]. Gleichzeitig - Anfang 1949 -
erschien a uf der Landmasrhinenschau in Cottbus [4, 61 di e 

Bild 2. Geräteträger "SpinDe" 

IFA-Ackerl1laschin e oder "IFA-Maulwurf" d€'f Vereinigung 
Volkseigener FahrzeugwerJ{e Chemnitz mit wahlweise 6- oder 
8,75-PS-Motor (Bild 1) . 

Konstrukteur di eses "IFA-Maulwurf" war Ing_ E. SCHEUCH , 
Erfurt, dem auch di e Entwicklung des Motorvorderwagens 
aus d er motorisierten Vorderachse zuzuschreiben ist. S CH E UCH 
ließ sich bei der I{onstruktion dieses Geräteträgers, d essen 
Name " Maulwurf" ebenfall s von ihm stammt, von folgenden 
Gedanken kiten: 

Di e Motori sie rung der Feldarbeiten, in sbesondere der Bestel­
lung und Pflege, war ;:war durch die moto risi erte Vorderachse, 
durch den Motorvorderwagen lind durch den Einacbsschlepper 
gelöst, zumal das l-lauptproblem - hoher Bodendruck - nicht 
mehr in E rsc heinung trat. Bei der Entwicklung dieser Ma­
schinen mußte aber immer auf vorhandene Geräte Rücksicht 
genommen werden, so daß mit einer Einsparung an Werk­
stoffen nicht zu rechnen war. Ferner ergab die "Motorisierung" 
der vorhandenen Machinen kaum eine Einsparung an Arbeits­
kräften . Sollen aber Material und Arbeitskräfte bei den Feld­
arbeiten eingespart werden, so kann dies nur über eine Acker­
maschine geschehep, di e aus einer Trieb- und einer lenk baren 
Vorderachse besteht, die durch einen Holm miteinander ver­
bunden sind . Zwischen den Achsen werden die Geräte am 

AgrartechDik • 8. Jg. 
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Längsträger aufgehängt. Der Fahrer der "Ackermaschine" 
kann damit gleichzeitig die angebauten Arbeitswerkzeuge be­
obachten und bedienen, so daß in den meisten Fallen eine zu­
sätzliche Bedienungsperson nicht erforderlich ist. Zu manderen 
können die Anbaugeräte ein gerin'ges Gewicht haben, t;la ein 
2igener Rahmen und ein Fahrwerk für die jeweilige Anbau­
maschine entfällt. 

SCHEUCH verwendete zu seinem ersten Geräteträger "Maul­
wurf" die vergrößerte Triebachse eines von ihm konstruierten 
Einachsschleppers. Wegen der besseren Gewichtsverteilung 
wurde der Motor über die Vorderachse gesetzt oder direkt an 
diese angebaut. Eine Gelenkwelle, die durch den Zentralrahmen 
geführt 'w urde, übertrug die Motorleistung auf das Getriebe. 
Der Zentralrahmen hatte Bohrungen, durch die eine bequeme 
Befestigung der verschiedenen Anbaugeräte möglich war. 

Schon 1949 hatte SCHE UCH eine ganze Gerätereihe vom 
~1ähbalken lind Vielfachgerät bis zum Frontlader entwickelt. 

Eine weitere Entwicklung von SCHE UCH stellte di e "Spinne" 
dar (Bild 2). Bei ihr war der Motor hinter dem Fahrer an das 
Getriebe und an die Hinterachse angeflanscht, so daß ein ge· 
schlossener Triebachssatz entstand. An Stelle des quadra­
tischen Längsträgers besaß sie ein Rohr, an dem die Anhänge­
geräte festgeklem mt wurden. Weiterhin war die Vorderachs: 
konsole auf dem Längsträger verschiebbar. Die Zentralträger 
mit der Vorderachse flanschte man an die Triebachse an. 
Wurden beide Achsen getrennt, dann konnte di e Triebachse 
an andere Maschinen (z. B. Mähbinder) angebaut werden, so 
daß selbstfahrende Maschinen ent.standen. 

Dasselbe Prinzip, Trennung von Trieb- und Vorderachse, 
wurde dann auch bei dem 1952 in Serie gegebenen GT RS 08/15 
"Maulwurf" und jetzt beim RS 09 beibehalten. 

Zu jener Zeit bereitete die Beschaffung der für den Zen traf­
träger benötigten Rohre SchwIerigkeiten, auch war die Ju­
stierung der Geräte am Holm nicht ei nfach, so daß bei m 

Nach dem Automobil hat nun auch der Schlepper seinen Sieges­
zug um die Welt angetreten und in seiner Vielgestaltigk ei t 
große Um"älzungen in der Landtechnik hervorgeru·fen. Heute 
ist die Mechanisierung bereits so weit vorangeschrittcn, daß 
man das Pferd oder die Kuh als Zugtier immer seltener bei 
der Arbeit auf dem Acker oder auf der Landstraße antrifft. 

Fast pau sen los .wird jetzt der Schlepper für die meisten Ar­
heiten in de r La~dwirtscha[t eingesetzt. Schlepper- und Land­
maschinenwerke entwickeln ständig neue und bessere 'Arbeits­
geräte. 

Auch unser VEB Schlepperwerk Nordhausen hält mit dieser 
EntwiCklung Schritt und bietet dem In - und Ausland moderne 
Mehrzweck radschlepper an. 

Ein gut organisierter K undendienst unseres Werkes unter­
stützt und berät den Kunden bei der Lösung komplizi erter 
technischer Fragen. \ 

Obgleich der Schlepper, wie jedes andere Fahrzeug auch, einem 
normalen Verschleiß unterworfen ist, hängen einwandfreie 
Funktion und Lebensdauer in bohem Maße von einer guten 
Wartung und Pflege ab. 

Ein Schlepper ist eben nicht nur ein gewöhnliches Fahrzeug. 
Er verkörpert einmal die unlösliche Verknü pfung zwischen 
Industrie und Landwirtschaft. Dieses "Aufeinanderangewiesen­
sein" legt uns als Industriebetrieb die Verpflichtung auf, der 
Landwirtschaft nur Schlepper bester Qualität zu liefern. Auf 
der anderen Seite ist der Schlepper für die Landwirtschaft das 
wichtigste technische Hilfsmittel und eine fast universell ver­
wendbare EnergiequelJe. Ist es da nicht selbstverständlich, 
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RS 08/15 wieder auf den quadratischen Zentralträger zurück­
gegriffen wurde. 

Im Frühjahr 1951 trat ein weiterer Geräteträger, die "Ruhr­
stahl-Landmaschine" mit 20/22 PS, an die Öffentlichkeit [21, 
für die ebenfalls eine vollständige Gerätereihe geliefert wurde. 
Diese leistungsstarke Maschine war weniger für Kleinbetriebe 
gedacht als vielmehr für voll zu motorisierende Mittelbetriebe 
(20 bis 25 ha) und für Großbetriebe, die neben ihrem Standard­
schlepper einen GT benötigen, der gleichzeitig eine starke Zug­
krafteinheit darstellt. 

Auf der DLG-Wanderausstellung 1951 in Hamburg stand der 
GT Lanz-ALLDOG mit 12 PS als Neuerscheinung neben dem 
GT der Firma "Ruhrstahl". Der ALLDOG ist für kleine und 
mittlere Betriebe gedacht, für die er als einzige Maschine zur 
Voll motorisierung reicht; aber auch für Großbetriebe, bei 
denen er als Pflegeschlepper und als "Mädchen für alles" ein­
gesetzt werden soll. 

In den folgenden Jahren beschäftigten sich mehrere Firmen 
mit dem GT-Ged~nl!en3). RITSCHER-G OLDNER erschien 
mit einem 12-PS- und einem 17-PS-GT, FENDT mit 12-PS­
GT, EICHER mit einem 12-PS- und einem 19-PS- (wahlweise 
22-PS·) GT, WESSELER mit einem 13- und einem 18-PS-GT. 
I'AHR zeigte einen 17-PS-GT, bei dem der Motor wie bei 
SCHE UCHs erster Ausführ'ung über der Vorderachse ange· 
bracht war, und die Rotenburger Metallwerk e stellten auf der 
DLG-Ausstellung 1955 einen 8-PS-GT-Prototyp mit Gabel­
holm aus. Wird he llte ein GT ne u herausgebracht, so ist es 
eine Selbstverständlichkeit, daß fast gleichzeitig eine voll· 
kommene Geräterei he, die durchkonstruiert und in der Praxis 
erprobt ist, für diese Maschine angeboten wird. Die Geräte­
trägerhersteller haben erkannt, daß ei n GT mit der Vollkom­
menheit une) Güte seiner Anbaugeräte steht oder fällt. 

') Siehe Deutsche Ägrartechnik (1956) H.4, S. 154 bis 158 "Etwas über I 

Geräteträger" und 11957) H.11 , S.504 bis 505 "Vergleichende Unter· 
suchungen an Gerätclrägern". Beitle Aufsätze von Dr. B. HOFFMANN. 

(Fortsetzung Seite 86) 
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",inem solchen unentbehr­
lichen und nutzbringenden 
Helfer eire ganz besonders 
pflegliche Behandlung ange­
deihen zu lassen? Gerade 
hi er erhält das Sprichwort 
"Wer gut schmiert, der gut 
fährt" seine sinnvolle Be­
deutung. 

Wir haben uns deshalb folgcndes ausgedacht: Für hesondcrs 
gute Wartung und Pflege' verleiht der VED Schlepperwerk 
Nordhausen jedem Schlepperfahrer, der mit seinem Schlepper 
5000 Detriebsstunden - di e einer Leistung von 100000 Fahr­
kilometern gleichzusetzen sind - ohne Generalreparatur er­
reicht, als besondere Anerkennung 

eine Urkunde, 
eine silberne Ehrennad el u'nd 
eine Emailplakette. 

Die Abt . . Kundehdienst unseres Werkes nimmt jed", Erfolgs­
·meldung. in de r Name des Fahrers, Anschrift des Fahrzeug' 
halters, Fahrzeugtyp. Motor- und Fahrgestell-NT., verbraucht to> 
Kraftstoffmenge und geleistete Betriebsstundenzahl ang~­

geben werden müssen, gern entgegen. 

Unter den eingehenden Meldungen möchten wir natürlich 
a.uch recht bald Ihren Schlepper und Ihren Namen finden. 
Wir wünschen Ihnen deshalb viel Erfolg! 

VEB SCHLEPPERWERK NORDHAUSE N 

AK 2974 Abt. Kundendienst 
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